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into the public sphere in the Cape Colony,
1860-1896“, 165-176) Konzepte von Hius-
lichkeit, Mutterschaft und Bildung in dif-
ferenzierter Weise. ,Deep hiStories* ist das
einzige Buch, das Gender nicht nur als Ge-
schichte von Frauen versteht, sondern in zwei
Artikeln nach der Konstruktion von Minn-
lichkeit und Homosexualitit in Siidafrika
fragt. Dabei kann Shula Marks (,,,We are men
nursing men‘: Male nursing on the mines in
twentieth-century South Africa“, 177-204),
die seit den 1980er Jahren das Profil der So-
zialgeschichte Siidafrikas wesentlich mitge-
pragt hat, eindriicklich darlegen, wie schwar-
ze und weifle Pfleger, Krankenschwestern
und Arzte in Minenkrankenhiusern Siidaf-
rikas entlang von Meidungstabus basierend
auf Rassendistinktionen, geschlechtsspezifi-
schen Rollenbildern und einem ausgeprigten
Klasse‘-Denken Hierarchien aufbauten, die
sich bis heute auswirken.

Alle drei genannten Sammelbinde bringen
interessante Einzelstudien und neue Perspek-
tiven, um Geschlechterkonstrukte in der Ko-
lonialgeschichte Afrikas aufzuarbeiten. Das
interessanteste Buch ist ,Deep hiStories*, da
die empirischen Beispiele und die metho-
disch-theoriegeleitete Analyse hier besonders
innovativ sind. In den letzten Jahrzehnten ist
die wechselseitige Beeinflussung von Ethno-
logie und Geschichte immer intensiver ge-
worden. Die hier dokumentierten neuen For-
schungsergebnisse machen einmal mehr be-
wult, wie wichtig ein historischer Zugang fiir
eine adiquate Analyse heutiger Gesellschafts-
strukturen und Transformationsprozesse ist.

Rita Schifer
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Ulrich van der Heyden und Joachim Zeller
(Hrsg.): Kolonialmetropole Berlin. Eine
Spurensuche. Berlin: Quintessenz 2002.
320 S., zahlr. s/w-Abb.

Im Vorwort der Herausgeber wird der Titel
des Buches als Frage aufgeworfen und festge-
stellt, daB dieses Kapitel deutscher Ge-
schichte bisher nur marginal behandelt wor-
den sei. Dies trifft sicherlich nicht fiir alle
Themen der vorliegenden Publikation zu. Ob
der betreffende Abschnitt deutscher Ge-
schichte allerdings auch heute noch in den
sbetroffenen Weltregionen® iiberall Auswir-
kungen hat, wage ich zu bezweifeln. Das
Buch will eine kritische Auseinandersetzung
mit der kolonialen Vergangenheit Berlins
anstofen. Die deutsche Kolonialgeschichte
dauerte nicht mehr als 35 Jahre, eine kurze
Zeitspanne, wenn man an die Geschichte an-
derer europiischer Linder denkt. Die Bei-
trige umfassen den Zeitraum von der vorko-
lonialen Phase bis zur Zeit des Zweiten Welt-
krieges. Sie richten sich an ein breites Pub-
likum — besonders an Berlin-Interessierte —
und sollen auch in die Diskussion iiber Ras-
sismus eingreifen sowie auf die Mitverant-
wortung der Deutschen fiir die Probleme in
der Dritten Welt hinweisen.

Das Buch ist in zehn Kapitel gegliedert, in
denen von zahlreichen Autoren verschiedene
Teilaspekte beleuchtet werden. Die meisten
dieser oft recht lose zusammenhingenden
Beitrige hat Joachim Zeller verfalt (15),
wihrend Ulrich van der Heyden sechs Auf-
sitze geschrieben hat. Einige der Beitrige
sind sehr kurz, so umfaft derjenige iiber
Kunstwerke aus deutschen Kolonien im Eth-
nologischen Museum Berlin nur drei Seiten.

Leider enthilt das Buch kein eigenstindi-
ges Literaturverzeichnis, die Literaturanga-
ben stehen in den Anmerkungen am Ende.
Auch wire es fiir Nicht-Betliner hilfreich ge-
wesen, einen ,kolonialen“ Stadtplan Berlins
einzufiigen. Die Autoren zichen keine Ver-
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gleiche mit anderen Koloniallindern. Der
ganze Band enthilt kaum Angaben zu den
deutschen Kolonialgebieten in der Siidsee
und in Ostasien. Ein Problem sind die hiufi-
gen inhaltlichen Wiederholungen, besonders
bei direkt aufeinander folgenden Artikeln, so
zum Beispiel bei den Exkursen iiber die
Deutsche Kolonialgesellschaft und den
Frauenbund oder bei der Kongo-Konferenz
und Bismarck. Die Darstellung des betriigeri-
schen Landerwerbs von Liideritz wird zwei-
mal beschrieben, erst im Bezug auf Nachtigal
bei Tunis (99) und dann im Bezug auf Biittner
bei Triiper (123), dasselbe gilt fiir das Ele-
fanten-Denkmal bei dem gleichen Autor in
zwei aufeinander folgenden Aufsitzen.

Fiir die vorkoloniale Zeit behandelt van
der Heyden lediglich das Unternehmen des
Grofen Kurfiirsten, der als geistiger Vater der
deutschen Kolonialpolitik bezeichnet wird.
Das zweite Kapitel widmet sich zentralen Ein-
richtungen oder Ereignissen und Personen,
wie der Westafrika-Konferenz (bekannter als
Kongo-Konferenz), Bismarck, der Kolonial-
abteilung beziehungsweise dem Reichskolo-
nialamt, dem Kolonialrat, den Schutztruppen
und dem Kolonialgericht. Horst Griinder, als
der bekanntere unter den Autoren, schreibt
iiber die Aufteilung Afrikas und die damit
verbundenen Ereignisse in Berlin 1884. Wenn
auch nicht die Teilung Afrikas dort festgelegt
wurde, so sei dennoch Berlin in das politische
Spiel der Kolonialmichte aufgenommen wor-
den. Die Motive fiir die zogerliche oder nur
eingeschrinkte beziehungsweise sehr kurzfri-
stige und mehr an Europa orientierte Kolo-
nialpolitik von Bismarck werden von dem
Historiker Konrad Canis untersucht. Von
grofem Interesse sind die knappen Aus-
fithrungen iiber das Reichskolonialamt bezie-
hungsweise deren Vorlidufer und Leiter. Mehr
lokale Bedeutung haben die Angaben iiber
die Gebiude, in denen die Einrichtungen
untergebracht waren. Die Ausfithrungen {iber
den weniger bekannten Kolonialrat sind lei-
der sehr knapp, auch hitte man gerne eine
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genauere Aufzihlung und Charakterisierung
seiner Mitglieder gesehen, so daf man auf die
ausfiihrlichere Publikation des Autors Hart-
mut Pogge von Strandmann warten muf. Die
Ausfithrungen iiber das deutsche Kolonial-
militdr verdeutlichen, wie uneinheitlich dieses
war, gab es doch keine Kolonialarmee, son-
dern in Afrika Schutztruppen, in der Siidsee
sogenannte Polizeitruppen und in Kaiutschou
Angehorige der Reichsmarine. Wenn auch
von einem hohen Militarismus in den Kolo-
nien die Rede ist, die Anzahl von Strafexpe-
ditionen und Gefechten genannt wird, so
hatte diese Truppe dennoch eine geringe Ka-
pazitit, wie sich bei Ausbruch des Ersten
Weltkrieges schnell zeigen sollte.

Das dritte Kapitel behandelt die verschie-
denen Vereinigungen der Kolonialunterstiit-
zer, so die Deutsche Kolonialgesellschaft, den
Frauenbund der Deutschen Kolonialgesell-
schaft, den Deutschen Frauenverein fiir
Krankenpflege in den Kolonien und die
Berliner Missionsgesellschaft, aber auch ver-
schiedene, im Reichstag gefiihrte Debatten.
In die Problematik der Rassenvorstellungen
und Mischehen fiihrt der Aufsatz zum
Frauenbund, dem konservativen Teil der biir-
gerlichen Frauenbewegung, ein. Vor allem
wurde die Auswanderung von Frauen nach
Deutsch-Siidwestafrika geférdert (fast 1500).
Der Pflege der deutschen Siedler und Schutz-
truppen widmete sich der Frauenverein fiir
Krankenpflege, in der Tradition der patrioti-
schen Frauenvereine der Befreiungskriege
stehend. Anders als die ausgesandten Dienst-
midchen, die zu Farmersfrauen aufstiegen,
kamen diese Frauen aus dem Biirgertum und
niederen Adel und bendtigten eine hohere
Schulbildung. Auch hier ist Deutsch-Siid-
westafrika als Kerngebiet deutscher Kolonia-
lisation zu nennen. Finen, im Gegensatz zu
vielen anderen Artikeln, einmal nicht ankla-
genden Ton enthilt der Beitrag von van der
Heyden iiber die Berliner Missionsgesell-
schaft, die anfangs in Siidafrika, spiter auch
in deutschen Kolonialgebieten arbeitete, mit
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der Aussage, daB} diese nicht nur die Kulturen
zerstort hitte. Der Exkurs ist jedoch leider
sehr allgemein und auf jede Mission zu bezie-
hen. Zwei Aufsitze von Henning Melber und
Kathrin Roller behandeln Reichstagsdebat-
ten. Melber geht ein auf eine rezente politi-
sche Aktion im Jahre 2001 von Biindnis
90/Die Griinen, als von der unbelasteten
Rolle der Deutschen gesprochen wurde. Der
Autor jedoch bezeichnet den Kolonialge-
danken nicht als Randerscheinung des deut-
schen Kaiserreiches, sondern als ,konstituti-
ves Merkmal einer Kontinuitit totaler Herr-
schaft“ (68). Leider handelt es sich bei diesem
Aufsatz nicht um eine Analyse der Kolonial-
debatten, sondern um eine Anklage, ,sich der
Verantwortung fiir die Geschichte und
Schuld fiir einen Vélkermord vor hundert
Jahren zu stellen® (72).

Knapp bemessen ist der Teil ,Ubersee-
wirtschaft“. Hervorzuheben sind die Anga-
ben zur Kolonialwarenfirma Bruno Antel-
mann, die auf der Kolonial-Ausstellung 1896
erstmals grof bekannt wurde. Sie handelte
hauptsichlich mit Lebensmitteln aus den
deutschen Kolonialgebieten, aber auch mit
Ethnographica, ,denn”, wie Joachim Zeller
schreibt, ,mit der Exotik kolonialisierter V&l-
ker liefen sich gute Umsitze machen (87).
Leider gibt es auch hier unkritische Pauschal-
beschreibungen wie die iiber Plantagenwirt-
schaft als einer ,Proletarisierung der indige-
nen Bevolkerung® (89). Dann kommt auch
Felix von Luschan vom Berliner Museum fiir
Vélkerkunde ins Spiel, der hier als Rassist
vorgefithrt wird (91). Ubrigens war von
Luschan nie Direktor des Vélkerkundemu-
sems: Er war seit 1886 Direktorialassistent ne-
ben drei anderen Wissenschaftlern und nach
Bastians Tod 1905 Direktor der Afrikanisch-
Oceanischen Abteilung bis 1910.

Das Kapitel ,Kolonialdeutsche Wissen-
schaften® enthilt kurze Darstellungen zu Gu-
stav Nachtigal (von Angelika Tunis), Robert
Koch (von Wolfgang U. Eckart), Carl Gotthilf
Biittner (von Utrsula Triiper), Eugen Fischer
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(von Kathrin Roller) sowie zu verschiedenen
Institutionen wie der Botanischen Zentral-
stelle (von Bernhard Zepernick), dem Semi-
nar fiir Orientalische Sprachen (von Holger
Stoecker) und dem Geographischen Institut
(von Jiirgen Zimmerer). Auch in dieser Aus-
wahl ist die Siidsee nicht vertreten. Gustav
Nachtigal wird als kontroverse Figur darge-
stellt, die einerseits durch seine Arbeiten in
personliche Nihe zu den fremden Menschen
kam, andererseits durch seine kolonialen Auf-
gaben in Konflikte geriet. GroB war das Inte-
resse der Kolonialleute an der Losung agrar-
wissenschaftlicher Fragen, weshalb das Bota-
nische Museum als Zentralstelle bei vielen
Expeditionen eine Rolle spielte. Nach 1898
richtete man Versuchsgirten ein, schulte
Girtner fiir die Kolonien und forderte einhei-
mische Nutzpflanzen. Die Botanische Zen-
tralstelle wurde nach ihrer SchlieBung 1920
im Jahre 1941 wieder erdffnet, auf die Bezie-
hungen zum Kolonialrevisionismus geht Ze-
pernick jedoch nicht naher ein. Walter Lack,
der Leiter des Botanischen Museums, der
regelmiflig im Berliner Museums-Journal
schreibt, stellt besonders die Bemiihungen zu
Publikationen iiber die Pflanzen Afrikas her-
vor. Das Seminar fiir Orientalische Sprachen
war 1887 zur Vermittlung von Sprachen fiir
den praktischen Gebrauch gegriindet wor-
den. Das Kaiserreich benétigte Dolmetscher.
Neben Sprachen — zum Beispiel Arabisch,
Chinesisch, Fulbe und Haussa, aber keine
Siidseesprachen — wurden auch landeskundli-
che Kenntnisse vermittelt. Den Sprachuntet-
richt gaben jeweils ein deutscher und ein aus
dem Lande kommender Lektor. Insgesamt
sind 25 Lektoren aus Afrika bekannt, das
heift, Afrika bildete auch hier den Schwer-
punkt des Kolonialstudiums.

Geographische Forschung wird anhand
von Ferdinand von Richthofen, Albrecht
Penck, Fritz Jiger und Carl Troll als Weg-
bereiter des Kolonialismus vorgestellt, wobei
Troll auch als Verfechter des Kolonialrevisio-
nismus erscheint. Dabei analysiert Zimmerer
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nie im Detail das jeweils Besondere der ein-
zelnen Personen, es bleibt bei pauschalen Be-
urteilungen wie: ,Die Geographen waren in
vielfiltiger Weise mit dem Kolonialismus vet-
bunden, erschlossen sie doch iiberseeische
Riume und trugen zu den praktischen wie
mentalen Voraussetzungen fiir deren imperia-
le Durchdringung bei“ (Jiirgen Zimmerer,
129-130).

Nicht sehr viel Raum nehmen die Ausstel-
lungen ein, es werden die Kolonial-Aus-
stellung 1896 (Ulrich van der Heyden), das
Kolonial-Museum (Joachim Zeller), die Ber-
liner Vélkerschauen (Hilke Thode-Arora)
und das Kolonialpanorama (Joachim Zeller)
angefiihrt — alles Themen, die besonders in
den letzten Jahren mehrfach behandelt wor-
den sind. Bei aller Kcritik sollte man nicht vet-
gessen, da es heute gingige Praxis ist, bei
Ausstellungen sogenannte Einheimische ein-
zufliegen, die entweder Handwerk vorfiihren,
Grulworte iiberbringen oder Tinze vor-
fiihren. Ich verweise zum Beispiel auf das
Haus der Kulturen der Welt, in dem Matthias
Kauage seine eigene Ausstellung erdffnete,
mit blofem Oberkdrper und mit Paradiesvo-
gelfedern geschmiickt. Festzuhalten ist, dal
das Kolonial-Museum, als privates Unterneh-
men gefiihrt, immer finanzielle Probleme hat-
te. Es bleibt ungeklirt, wieso bei der angeb-
lich so starken Begeisterung fiir die Kolonial-
idee dieses Museum aufgeldst wurde. Das
Verhiltnis zu dem Museum fiir Vélkerkunde
war von Konkurrenz geprigt. Auch hier wer-
den von Joachim Zeller die Sammlungen des
ethnologischen Museums als in den Tropen
zusammengerafftes Kulturgut charakterisiert
(147). Hilke Thode-Arora zeigt in ihrem Ex-
kurs iiber Volkerschauen anhand von Klei-
dung, wie Afrikaner bei dieser Zurschaustel-
lung auch eine aktive Rolle iibernahmen. Fer-
ner stellt sie die Férderung des Kolonialismus
durch Vélkerschauen infrage.

Ein weniger bekanntes Thema bildet das
Kapitel ,Koloniale Kultur® mit Beitrigen un-
ter anderem zu Kolonial-Kiinstlern. Deren
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Namen sind heute fast vergessen, ihre Ar-
beiten meist nicht in Berliner Museen vertre-
ten. Ob man allerdings sagen kann, ,dafl die
Kolonien ohnehin keine nennenswerte Rolle
in den bildenden Kiinsten Deutschlands“
(Joachim Zeller, 159) gespielt hitten, wire zu
hinterfragen, denkt man an Max Pechstein,
Emil Nolde und andere Expressionisten.
Hingt dies damit zusammen, daf die Kolo-
nien doch nicht so wichtig waren? Kolonial-
kiinstler kannten die fremden Kulturen, blie-
ben jedoch stilistisch von ihnen unberiihrt.
Ahnliches wird man fiir andere Kiinstler
sagen konnen, auch Paul Gauguin hat den
Marquesas-Stil genauso wenig {ibernommen
wie Nolde und Pechstein, sondern hochstens
Elemente davon abgebildet.

Den meist aus Kamerun und Togo kom-
menden afrikanischen Migranten in Berlin ist
ein nichstes Kapitel gewidmet. Der quantita-
tive Umfang der deutschen Kolonialmigration
ist schwer zu ermitteln, war aber sicher unbe-
deutend. ,,Damit wiirde sich die Kolonialmi-
gration in das allgemeine Bild von der ver-
meintlichen Bedeutungslosigkeit des deut-
schen Kolonialismus fiir die deutsche Ge-
schichte einfiigen“ (Pascal Grosse, 200). Dies
verkenne jedoch die Bedeutung in qualitati-
ver Hinsicht. Die koloniale Erfahrung soll
beférdert haben, daf sich in Deutschland
»politische, juristische und intellektuelle Kri-
terien fiir eine Ordnung entwickelten, die
ethnokulturelle Differenz als Rassenpolitik
organisierte“ (200).

Ein eigenes Kapitel ist dem Kolonialrevi-
sionismus gewidmet, der in vielen vorange-
gangenen Exkursen schon behandelt worden
ist. Eine eigenartige aktuelle Bedeutung hat
der Abschnitt von Heiko Mohle iiber die
»Deutsche Gesellschaft fiir Eingeborenen-
kunde“, die die Interessen der in Deutschland
lebenden und aus Afrika eingewanderten
Leute, meistens Manner aus Kamerun, vertre-
ten sollte. Ein Problem bildeten mdgliche
Mischehen und die Frage der Staatsangehé-
rigkeit. Die meisten der in Betlin lebenden
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Afrikaner verlieBen wohl Deutschland bis
zum Kriegsende, die anderen sollten abge-
schoben werden. Sie durften aus kolonialrevi-
sionistischen Griinden nicht zu schlecht
behandelt werden, obgleich man ihre Aus-
reise wiinschte. Die Nationalsozialisten dekla-
rierten die noch verbliebenen Afrikaner als
Staatenlose. Schlieflich wurde 1936 aus den
wenigen Verbliebenen, die mittellos waren
und keine Anstellung fanden, eine fahrende
Kolonialschau erstellt.

Die Spurensuche in Betliner Museen ist an
einzelnen Objekten festgemacht, wie an einer
Wappensiule als Landmarke der Portugiesen
an der Kiiste Afrikas oder einem Gemilde aus
dem Deutschen Historischen Museum, das
einen Schwarzen mit einer weifen Frau zeigt,
die Geschichte eines schwarzen Angehérigen
der preuflischen Armee erzihlend. Ein Orden
von Schutztruppensoldaten dient dazu, auf
die Leidensgeschichte der Herero und ihre
Anspriiche auf Wiedergutmachung zu ver-
weisen. Aus dem ethnologischen Museum hat
Joachim Zeller zwei Figuren aus Kamerun
und den Thron von Konig Njoya ausgewihlt:
Wihrend er die Figuren als Beutekunst be-
handelt (wie kann es anders sein), wird beim
Thron spekuliert, daB er eine Kopie sei. Der
kurze Text endet mit einem Zitat einer Pub-
likation von 1984: ,Nofretete will nach
Hause“.

Den Abschluf bilden Ausfiihrungen von
Ulrich Creutz zu Lebendabgiissen aus
Deutsch-Neuguinea und iiber ,Schidel-
sammler® von Martin Baer und Olaf Schréter.
Besonders dieser Schluf} versucht eine sugge-
stive Wirkung zu erzielen.

Die Publikation ist reich bebildert und
bietet fiir an der Geschichte Berlins Interes-
sierte zahlreiche neue Inhalte. Die Antwort
auf die Frage nach der Bedeutung der Kolo-
nien fiir die Stadt wird sich die Leserschaft
selbst geben miissen.

Markus Schindlbeck
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Pamela J. Stewart, and Andrew Strathern:
Remaking the World: Myth, Mining and
Ritual Change among the Duna of Papua
New Guinea. Herndon: Smithsonian
Institution Press 2002. 219 pp.

One might wryly note that scholars of Mela-
nesia have long been preoccupied with
genealogies, myth, and ritual; however, in the
era of mineral resource extraction, this infor-
mation — and its nature as indigenous knowl-
edge and discursive genre — has become
newly interesting and important, to both indi-
genous groups and to anthropologists of the
region. James Weiner has recently written in
the introduction to an edited volume about
the local cosmologies of mining in Papua
New Guinea and Australia that

A great deal has been written on the political,
economic, environmental and developmental
aspects of mineral resource extraction in areas
inhabited [...] by indigenous people [...]. How-
ever, from an anthropological perspective, these
studies leave largely unexamined [...] the nature
of knowledge systems and the culturally distinc-
tive epistemological and discursive processes
within indigenous societies in these contexts
(Weiner 2001:1).

Stewart’s and Strathern’s new book eloquent-
ly addresses exactly this lacuna through a
thorough analysis of Duna narratives about
the ritual management of the land and
through explications of the way in which peo-
ple re-examine their own narratives and ritu-
als in the context of mining.

Indigenous knowledge systems about land
and people’s cosmological attachment to land
have taken on new weight for two reasons.
First, they have gained in symbolic capital
largely because they are frequently deployed
as the means to lay claims to the monetary
capital - land use fees, compensation for envi-
ronmental damage, royalty payments — dis-
tributed by mining companies. Since mining
companies want to designate (and pay) a



	Contents
	p. 305
	p. 306
	p. 307
	p. 308
	p. 309

	Issue Table of Contents
	Paideuma, Vol. 49 (2003) pp. 1-329
	Front Matter
	Studenten- und Assistentenjahre im Frobenius-Institut 1948-1965 [pp. 7-30]
	Aktuelle religiöse Gewalt aus Handlungstheoretischer Perspektive. Frobenius-Vorlesung 2002 [pp. 31-59]
	Babel-Bibel oder die wiederkehrende Theomachie [pp. 61-86]
	Die Inversion des Blicks. Überlegungen zum Theorieeffekt ethnologischer Begriffe [pp. 87-104]
	Cowries, Gold and 'Bitter Money' Gold-Mining and Notions of Ill-Gotten Wealth in Burkina Faso [pp. 105-124]
	Propaganda concerning 'Man Eaters' in West-Central Africa in the Second Half of the Nineteenth Century [pp. 125-135]
	Diaspora: historische Erfahrung oder wissenschaftliches Konzept? Zur Konjunktur eines Begriffs in den Sozialwissenschaften [pp. 137-156]
	Yeziden in Deutschland. Von der Minderheit zur Diaspora [pp. 157-177]
	Die Gangart der Reflexion. Überlegungen zum Verhältnis von Tradition und Moderne im balinesischen Legong [pp. 179-205]
	Ganzheitlichkeit oder Differenzlosigkeit? Zur Affinität zwischen Ethnomedizin und moderner Esoterik [pp. 207-228]
	Auf den Spuren von Karl von den Steinen. Ein Besuch bei den Bakairí (Brasilien) [pp. 229-248]
	Forum
	Given to Anger, Given to Shame: The Psychology of the Gift among the Urapmin of Papua New Guinea [pp. 249-261]
	Die Völkerkunde und ihre Nöte. Ein Zwischenspiel Anfang des letzten Jahrhunderts in Frankfurt am Main [pp. 263-270]

	Wiedergelesen
	Nahrungsmanagement und Arbeitsorganisation in Sambia [pp. 271-280]

	Buchbesprechungen
	Review: untitled [pp. 281-286]
	Review: untitled [pp. 286-289]
	Review: untitled [pp. 289-293]
	Review: untitled [pp. 293-295]
	Review: untitled [pp. 296-299]
	Review: untitled [pp. 299-305]
	Review: untitled [pp. 305-309]
	Review: untitled [pp. 309-311]
	Review: untitled [pp. 311-314]
	Review: untitled [pp. 314-315]

	Nekrolog
	"Welcome to My Spaceship". Tullio Persio de Albuquerque Maranhão (1944-2002) [pp. 317-323]

	Back Matter



